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senkrechtem, unverdicktem Rand, die an den Be-
ginn des 14. Jahrhunderts datieren dürften.
Die Brunnensohle war mit einer Lage plattiger Steine 
belegt, auf diesen befanden sich zwei Schichten 
aus fingerdicken Zweigen, getrennt durch rundliche 
Steine, darüber eine graue Sandschicht. Das gesamte 
Paket diente als Filter für den Brunnen. Die Über-
raschung war groß, als auf der grauen Sandschicht 
aufliegend eine sehr große, 59 cm hohe Amphore 
aus Grauware mit einem Bauchdurchmesser von 
43 cm angetroffen wurde. Sie lag unversehrt auf der 
Seite und war nur mit Wasser gefüllt (Abb. 3). Ihr 
Gewicht betrug in noch durchfeuchtetem Zustand 
26 kg, ihr Fassungsvermögen lässt sich auf etwa 50 l 
berechnen. Die Amphore besitzt einen gekniffenen 
Standring und einen kurzen Rand mit dreieckigem 
Profil (Abb. 4). Ihre beste Entsprechung findet sie in 
einer Amphore von der Isenburg in Essen, welche 
vor 1288 hergestellt worden sein muss. Allgemein 
werden die Amphoren in das späte 11.–14. Jahrhun-
dert datiert, kugeltopfartige Ränder gelten als ältere, 
gekniffene Standringe als jüngere Merkmale.
Unklar ist, wie und zu welchem Zeitpunkt die 
Amphore in den Brunnen gelangte. Als Schöpf-
gefäß, welches während der Nutzungszeit in den 
Brunnen fiel, scheint sie eindeutig zu schwer 
zu sein, ihr perfekter Zustand spricht gegen eine 
Abfallentsorgung.
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I m nördlichen Randbereich des Dorfes Erp an der 
Flußstraße, nahe des historischen „Oberen Pütz-

hofes“, plante der Bauverein Erftstadt eG die Über-
bauung einer Parzelle, die südlich an eine von der 
Außenstelle Nideggen des LVR-Amtes für Boden-
denkmalpflege im Rheinland 2016 gegrabene Fläche 
angrenzt (Abb. 1; Arch. Rheinland 2018, 171–174). 
Dort hat man beobachtet, dass sich nur tiefreichen-
de Befunde erhalten hatten, da auf dem gesamten 

Gelände der Boden über dem Löss um ca. 1 m ge-
kappt worden war. Als wichtigste Befunde der Aus-
grabung 2016 sind sechs hochmittelalterliche Erd-
keller mit erhaltenen Tiefen zwischen 0,40–1 m zu 
nennen.
Die Untersuchung der südlichen Parzelle erfolgte 
im März/April 2019. Man stieß dabei auf vier wei-
tere Erdkeller, von denen zwei in das 12. Jahrhun-
dert datierten (St. 22; 25) und durch einen jüngeren 

Erftstadt, Rhein-Erft-Kreis

Ein Keramikkomplex des 13. Jahrhunderts aus einer 
Grabenverfüllung in Erftstadt-Erp

Ulrike Müssemeier und Riza Smani



182 Archäologie im Rheinland 20192019

Graben (St. 15) überprägt waren. Des Weiteren 
sind ein ebenfalls vom Graben geschnittenes Gru-
benhaus (St. 14) und kleinere metallzeitliche Gru-
benreste zu nennen. Eine großflächige Verfüllung 
(St. 10) in der südwestlichen Hälfte der Parzelle 
geht auf einen im Zweiten Weltkrieg nicht fertigge-
stellten Luftschutzraum zurück.
Sehr gut erhalten waren zwei Erdkeller (St. 6; 9) 
im Süden. Erdkeller St. 6 besaß mittig an der öst-
lichen Schmalseite eine verschliffene Treppe. Die 
unterste Stufe bestand aus einem in die Wand ein-
gelassenen Querholz, dessen Abdruck sich erhalten 
hatte. Ähnliche Befunde zeigten bereits 2016 zwei 
Erdkeller. Ein graubrauner Laufhorizont wurde in 
0,74 m Tiefe erreicht, randlich lagen zahlreiche 
Standspuren von Gefäßen. Unter dem Laufhorizont 
traten weitere Standspuren zutage, ungewöhnlich 
ist eine solche auf der Treppe.
Die Einfüllung des mit 1,40 m tiefsten Erdkel-
lers St. 9 bestand aus homogenem schwach toni
gen Schluff. In etwa halber Tiefe stieß man in der 
Osthälfte auf einen Laufhorizont, in der Westhälf-
te setzte sich die Füllung bis zur Kellersohle fort 
(Abb. 2a). Neben typischer Keramik der zweiten 

Hälfte des 13. Jahrhunderts stammen drei annä-
hernd vollständige kugelige Becher aus Faststein-
zeug mit geriefter Wandung aus der Verfüllung, 
außerdem fünf Spinnwirtel und eine Gürtelschnalle 
mit Profilierung der Dornauflageseite und langrecht
eckigem Laschenbeschlag des späteren 13. oder 
14. Jahrhunderts.
Besonderheiten des Kellers sind drei vertikale Ab-
drücke von Pfosten, zwei in der nördlichen, ei-
ner mittig gegenüber in der südlichen Längswand 
(Abb. 2b). Hinweise auf großvolumige Vorrats-
gefäße gaben nicht nur vier Standspuren auf der 
Sohle, sondern auch Ausbuchtungen für die ausla-
denden Gefäßkörper in den Wänden oberhalb der 
Standspuren. Die letzte Stufe der Treppe war wieder 
durch einen aufliegenden Balken verstärkt, der in 
den Wangen zum Halt eingegraben war.
Die Untersuchung von Graben St. 15 zeigte, dass 
auch er im späten 13. oder frühen 14. Jahrhundert 
recht schnell verfüllt worden ist. Berücksichtigt man 
die Kappung des oberen Bodenhorizontes, so wird 
der Graben auf höherem Niveau vermutlich die Zu-
gänge der nördlich liegenden Erdkeller geschnitten 
haben (Abb. 1). Daher ist er sehr wahrscheinlich 

1 1  Erftstadt-Erp. Gesamt-
plan der Grabungen 
NW 2016/0101 und 
NW 2019/0004.
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jünger als die Keller, deren Verfüllung Keramik der 
Pingsdorfer Periode 7b (um 1200) erbracht hatte. 
Außerdem ähneln sich die Verfüllungen von Gra-
ben St. 15 und der langrechteckigen Grube St. 18, 
ein Zusammenhang ließ sich aufgrund einer groß-
flächigen Störung nicht abschließend klären.
Die Unterkante der Grabensohle lässt auf ein Gefälle 
nach Osten in Richtung des Baches Erpa schließen. 
Das Längsprofil am östlichen Grabenende zeigte ei-
ne getreppte Grabensohle, überlagert von verschie-
denen Einschwemmschichten. Hier begann der 
Überlauf des Grabens hin zur Erpa, das Wasser im 
Graben sollte jedoch nicht nur abgeleitet werden, 
sondern ein gewisser Wasserstand war offenbar 
durchaus erwünscht, um ständig Wasser entneh-
men zu können. Dass Gräben innerhalb von Sied-
lungen im ausgehenden Hoch- und Spätmittelalter 
recht typisch für Siedlungen der Bördenlandschaft 
waren, zeigen Befunde in größeren Siedlungsaus-
schnitten wie beispielsweise Erkelenz-Commerden 
(Arch. Rheinland 2006, 178–180; 2013, 175–178) 
oder Jüchen-Otzenrath (Arch. Rheinland 2009, 
150–153). Verschiedene Funktionen werden hier 
diskutiert. Die Ausrichtung von St. 15 entspricht 
derjenigen der heutigen Bebauung. Möglicherweise 
hat sich am Übergang zum Spätmittelalter die Be-
bauung in diesem Teil des Dorfes in ihrer Struktur 
konsolidiert.
Aus der Grabenverfüllung stammen zahlreiche 
Fragmente römischer Ziegel, etwas Dachschie-
fer, Basaltlava als Bruchstücke von Mühlsteinen, 
Schlacke und Eisenfunde, darunter ein Radsporn 

des 13.–14. Jahrhunderts. Tierknochen liegen mit 
annähernd 7 kg vor. Die kurzfristig im Graben ent-
sorgte Keramik ist sehr variantenreich und erlaubt 
einen Blick auf die Konsumentenseite im ländlichen 
Raum des 13. Jahrhunderts: Die 1023 Scherben 
(28 kg) weisen häufig Anpassungen auf und lassen 
Rekonstruktionen bis hin zu vollständigen Gefäßen 
zu (Abb. 3). Darunter sind die für das Hochmittelal-
ter typische Gelbe Irdenware bzw. Pingsdorfer Ware 
mit unter 6 % nur noch gering vertreten. In Gel-
ber Irdenware kommen vor allem Fragmente von 
Becherkacheln mit kleinem Standboden vor. Ein 
großes Fragment Irdenware einer wahrscheinlich 
Paffrather Fettpfanne mit gelber Bleiglasur ist als 
einziges Stück mit Bleiglasur zu nennen. Der größ-
te Teil gehört mit 59 % der Grauware an, gefolgt 
von Keramik mit Lehmengobe (29 %). Technolo-
gisch betrachtet liegen in beiden Hauptwarenarten 
sowohl Irdenware als auch Faststeinzeug vor. In 
der Tradition der hart gebrannten Gelben Irdenwa-
re steht das nicht engobierte, rotbraun geflammte 
Faststeinzeug (5 %). Die Gefäßformen beschränken 
sich mit Krügen und Bechern auf Trinkgeschirr.
Grauware liegt in vier Varianten vor, mit Unterschie-
den bei Sintergrad und Magerung. In sehr harter 
Grauware mit deutlicher Sinterung, technologisch 
also bereits Faststeinzeug, kommen einige Krüge 
mit Dornrand vor. Dickwandige Gefäßfragmente 
sog. Emlpter Amphoren sind hart gebrannt, zeigen 
aber einen durchweg porösen Scherben mit mehr-
heitlich etwas gröberer Magerung. Der größte Teil 
der Grauware ist hart, porös und dicht mit feinem 

2 2  Erftstadt-Erp. Erdkeller 
St. 9. a Laufhorizont in 
der östlichen Hälfte, im 
Westen die Sohle mit 
Standspuren und einem 
kugeligen Becher mit 
geriefter Wandung in situ; 
b ausgenommener Keller 
mit Gefäßstandspuren, 
Abdrücken von Pfosten in 
den Längswänden sowie 
eines auf der untersten 
Treppenstufe aufliegen
den Holzes.
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bis mittlerem Quarzsand gemagert. Hierbei han-
delt es sich vor allem um Kugeltöpfe unterschied-
licher Größe mit Dreiecks- oder Deckelfalzrand. 
Erstere sind nur kleinteilig und unvollständig 
überliefert und finden sich eher an umgelagerten 
älteren Fragmenten. Ferner sind beutelförmige 
Becher und Grapen, Krüge mit Dornrand, teils 
mit Rollrädchenverzierung und wenige Grauwa-
reschüsseln etwa mit Kragenrand zu nennen.
29 % der Keramik aus Graben St. 15 tragen ei-
ne gesinterte Lehmengobe. Diese machte die Ge-
fäße dicht, ohne dass der Scherben gesintert sein 
musste. Die lehmengobierte Irdenware hat einen 
orangen porösen Scherben oder ist grau und zeigt 
orange Schlieren. Das höher gebrannte Faststein-
zeug weist teilweise auch orange Schlieren auf 
oder ist durchgehend grau, nicht mehr porös 
und die Magerung ist angeschmolzen. Entschei-
dend war demnach die durch die Lehmengobe 
erreichte Wasserundurchlässigkeit der Gefäße 
und nicht die Sinterung des Scherbens. In dieser 
Ware liegen durchweg Flüssigkeitsbehälter vor. 
Typische Merkmale der Krüge sind Dornränder, 
Drehstufen und Riefen sowie Rollrädchenverzie-
rung. An kleineren Formen treten Pokale, kuge-
lige Becher, Miniaturgefäße und kleine Krüge auf 
drei Füßchen auf.
Makroskopisch weist die Keramik aus St. 15 große 
Ähnlichkeiten mit der Pingsdorfer Produktion der 
Periode 9 nach Markus Sanke auf. Sehr ähnlich 

ist auch die älteste Produktion von Töpferwaren im 
Stadtzentrum von Brühl. Die Herkunft der Stücke 
sollen Röntgenfluoreszenzanalysen an der Erper 
Keramik sowie an Referenzmaterial aus Töpfereien 
des 13. Jahrhunderts klären.
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33  Erftstadt-Erp. Keramik 
aus Graben St. 15. 1–3; 
6–7; 9 Keramik mit gesin-
terter Lehmengobe; 4–5; 
10–12 harte Grauware; 
8 geflammtes Faststein-
zeug; 1–2; 4–5; 8 Krüge 
mit Dornrand; 3 Krug mit 
glattem Rand auf drei 
Füßchen; 6 Miniaturgefäß 
auf drei Füßchen; 7 Krug 
mit Dornrand auf drei 
Füßchen; 9 Pokal; 10; 12 
Kugeltöpfe; 11 Elmpter 
Amphore.




